
In der gegenwärtigen Situation wie auch für die Zukunft ist 
die Hoffnung in der Chance zu sehen, daß solche Ingredenzien 
der handwerklichen Kraft wie Gestaltungsfreiheit und Hand­
werksinitiative, Improvisationsmöglichkeiten, Erfolgswille als 
Initialzündung neuer Wirtschaftsaufschwünge zur Geltung 
kommen. - Ich danke Ihnen.

(Beifall bei der PDS)

Stellvertreter der Präsidentin Frau Dr. Niederkirchner:

Ich danke Herrn Abgeordneten Glück und rufe den Herrn Ab­
geordneten Dott von der Fraktion der DSU auf.

Dott für die Fraktion der DSU:

Frau Präsidentin! Meine Damen und Herren! Der Herr Abge­
ordnete Glück stand eben hier und sprach vom goldenen Boden, 
den das Handwerk hat. Dem stimme ich zu. Er sagte aber in die­
sem Zusammenhang auch, daß das Handwerk in der Vergangen­
heit und damit meint er sicher die Zeit, die durch seine Vorgän­
gerpartei erheblich geprägt wurde - nicht die Wertschätzung er­
fahren hat, die ihm zukam. Auch dem stimme ich zu.

Ich möchte es aber etwas deutlicher sagen, was in den 40 Jah­
ren gewesen ist; denn im zweiten Teil des Beitrags des Herrn 
Glück wurde denn schon wieder nach der Hoffnung, die bei der 

_Wende entstanden ist, im Zeitraum bis jetzt einige Angst ver­
breitet. Ich möchte dem entgegenwirken.

Ich erinnere nur daran, daß wir bis vor kurzer Zeit noch Geset­
ze hatten, die so lauteten - nur zwei, drei Sätze daraus, ich nutzte 
dazu einfach meine Zeit -:

„In ihrem Beitrag zur Erfüllung der Hauptaufgabe des VIII. 
Parteitages der SED konzentrieren sich die Produktionsge­
nossenschaften des Handwerks und die privaten Handwer­
ker auf die Dienst- und Reparaturleistungen für die Bevöl­
kerung ...“

usw. usw.

In einem anderen Gesetzblatt, das dieses noch einmal konkre­
tisierte, wurde dann die Entscheidung über das Genehmigungs­
verfahren klargelegt. Die Genehmigungsverfahren zur Zulas­
sung des Handwerks waren so eingeengt, daß man die Titel, die 
über den Gesetzen stehen - ich möchte das nicht verlesen -, 
nämlich einmal Gesetz zur Förderung des Handwerks bei 
Dienst- und Reparaturleistungen und die Regelung für die pri­
vate Gewerbetätigkeit und dann eine Änderung zur Verordnung 
’ber die Förderung... Dieses Wort „Förderung“ muß man auf je- 

—den Fall in „Unterdrückung“ ummünzen, dann hat man das dort 
stehen, was eigentlich anschließend im Text steht.

(Vereinzelt Beifall)

Ich möchte auch einige Worte zum Schornsteinfegergesetz sa­
gen; denn die Forderung des Zentralverbandes dieses Hand­
werkszweiges ist unwahrscheinlich wichtig, und Sie wissen das. 
Sie ist deshalb wichtig, weil, wie der Minister eben gesagt hat, 
wir uns geraume Zeit in einem fast gesetzlosen Zustand in die­
sem Schornsteinfegergewerbe, in diesem Innungszweig, befun­
den haben.

Wir wissen, wenn wir einmal von den Gebäuden absehen, die 
uns hier umgeben, wie die Schornsteinsituation im Lande aus­
sieht. Wir wissen, daß es kaum Überprüfungen gab, daß es mehr­
fach in Häusern zu Explosionen kam, wo verschiedene Medien 
in ein und denselben Schornstein eingespeist wurden und die 
Kontrollmechanismen dieser Dinge überhaupt nicht mehr funk­
tioniert haben. Es war also eine Sache, die man auf keinen Fall 
bejahen kann.

Wir wissen auch, daß die Schornsteinköpfe - da braucht man 
nur durch die Straßen zu gehen und mal hochzusehen - in unse­
rem Lande überwiegend so sind, daß es schon bei dem einen oder

anderen herausbrechende Steine gibt, die zu Gefahren werden, 
wo es auch schon Verletzte gegeben hat bei Bürgern, die unten 
über die Gehwege gingen.

Aus diesem Grunde müssen wir dieses Gesetz unterstützen. 
Vor allen Dingen möchte ich damit hervorheben, daß die im 
Teil 5 dieses neuen Schornsteinfegergesetzes dargelegte Buß­
geldordnung und ihre Durchsetzung ein ganz wichtiger Be­
standteil sein werden, um in Kürze die Situation auf diesem Ge­
biet in einen ordentlichen Zustand umzuwandeln.

Aber noch einmal zum Handwerk, weil wir ja diese beiden Din­
ge diskutieren müssen. - Ich stelle einfach einmal einen aktuel­
len Bezug her. Sie wissen, wer heute draußen vor der Tür steht.

(Zwischenruf von der SPD: Nein!)

Doch. Die verschiedensten Entsorgungsfahrzeuge stehen hier, 
und die Fahrer haben ein bestimmtes Anliegen. Diesem Anlie­
gen können wir uns nicht verschließen. Das hat berechtigte 
Grundlagen. Vertreter unserer Fraktion der DSU waren bei die­
sen Leuten, haben sich das Anliegen vortragen lassen und wer­
den es in Abklärung mit der Fraktion zu einem bestimmten 
Standpunkt bringen.

Ich möchte aber diesen Bezug herstellen, weil die Handwerks­
ordnung, die hier vom Minister vorgetragen wurde, und die 
Ausnahmebestimmungen, die es dazu gibt, uns die Möglichkeit 
geben, daß sich der eine oder andere Fahrer, der draußen steht, 
überlegt, ob er nicht im ländlichen Bereich oder hier den Antrag 
stellt, eine private Entsorgungsfirma zu gründen mit einigen sei­
ner Kollegen. Dann hätten wir dieses Problem nicht, denn nur 
Rationalisierung kann sich ummünzen - bei dem, was wir jetzt 
bei dem aufrechten Gang in die Einheit eigentlich wollen - in 
Lohn und Verbesserungen der Einkommenssituation.

Ich bitte Sie, in der Aussage mit den Leuten über ihr berechtig­
tes Anliegen das, was ich eben gesagt habe, mit in die Diskussion 
einzubringen.

Wir von der Fraktion der DSU stimmen aus diesem und vielen 
anderen Gründen den Gesetzesentwürfen zu. - Vielen Dank.

(Schwacher Beifall bei DSU und CDU/DA)

Stellvertreter der Präsidentin Frau Dr. Nieder kirchner:

Danke, Herr Abgeordneter. - Von der Fraktion der Liberalen 
spricht Herr Abgeordneter Annies.

An nies für die Fraktion Die Liberalen:

Frau Präsidentin! Meine Damen und Herren! Ich bin sehr ver­
wundert über die Worte, die der Abgeordnete der PDS hier ge­
funden hat. Er sprach vom Handwerk mit dem goldenen Boden. 
Das mag ja alles gut und richtig sein, wenn aber zur Zeit der 
SED-Herrschaft dieser goldene Boden ein staatlich verordnetes 
Loch gehabt hat, unter das Mielke und Honecker und Genossen 
ihre Geldbeutel gehalten haben, konnte für die Handwerker 
auch nicht viel übrig bleiben.

(Beifall bei den Liberalen und bei 
CDU/DA - Zwischenrufe)

Meine Damen und Herren! Das heute zu verhandelnde Gesetz 
leitet eine neue Etappe im Handwerk ein. Eine über 40jährige 
Bevormundung geht damit zu Ende. Damit kann der weltweit 
anerkannte Qualitätsstandard des deutschen Handwerks im Ge­
biet der heutigen DDR wieder Einzug halten. Besonders dieser 
Qualitätsstandard ist auch im Hinblick auf den künftigen euro­
päischen Binnenmarkt von herausragender Bedeutung.

Die Liberalen erklären eindeutig, daß alles getan werden muß, 
damit das deutsche Handwerk in der DDR eine herausragende 
Position einnimmt. Dazu gehörten, daß das Handwerk sein 
Schicksal selbst in die Hand nimmt, was ihm 40 Jahre verwehrt
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